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Liebe Gemeinde.

durch die Worte des Evangeliums und auch schon die'Worte der Lesung z¡el'ìt sich eine Einsicht, ein

gerneinsamer Gedanke: 'Wir, die wir an Gott glauben, wir, die wir an den Sohn Gottes glauben, wir

also, das Volk Gottes, Israel, die Gerneinde, Kirche, wir gehören zusammen. Er trägt uns als Einheit,

und er schafft uns den Frieden. Das ist ein schöner Gedanke, ein Konzept, ein Entwurf. Wir sollten

ihn nicht hintanstellen. Warum de¡rn aber sollten wir ihn vergessen und hintanstellen? Vr'eil das Leben

so a¡rders ist, auf uns eindrischt, uns rupft, zerzaust, uus Nöte rnacht, Drangsal macht. Wer wollte das

nicht sehenl Wenn wir nun so Geschundene, Mühselige und Beladene sind,jedes zu seine¡¡ Teil, und

wìr, einander wahrnehmend, kaum in der Lage sind, einander zu helfen, ganz zu helfen, da:rn gilt: Von

Gotl her, vonl Sohne Gottes her unterwiesen. lassen wir nicht von dieser Hoffnung, von unserer in

Gotteswissen bert¡henden Hoffnung auf Einheit Lrnd Frieden, und zwal nach dem Text der Lesung in

gestufter Weise: erst uuter ur'ìs, lsrael, Kirche, Gemeinde, und dann durch uns urn Gottes willen, um

des Sohnes Gottes willen gar hinaus ins Konzert der Völker, der Nationen.

Man möchte resigrrieren, von vornhereiu resignieren. Das ist ein zu großes Konzept, dâs schâffen

rvir doch nie. Und wenn du fliehen willst, resignieren willst, das Konzept aufgeben willst, den Plan

Gottes wegwerfen willst, darrn sagt de[ Text des Evangeliums und der Text der Lesung: niclrt

davonlaufen - aus dem Ernpfinden der Unrnöglichkeìt heraus, diesern Konzept, diesem Beruf.jernals

gerecht werden zu können, niclrt davonlaufen!

Also ve¡suchen wir. der¡ Text folgend, uns ein bißchen Îrösten zu lassen, stärken zu lassen, und

greifel zurück auf die Lesung: Israel damals - Israel, wir, die Kirche, die Gemeinde - ist versammelt

abends im Vorhof des Tempels. nm dieser Glaubensnot einen Schrei zu verleihen, einen Schrei zu

Gott. Schreien. Und all das, was ar'ì uns zehrt, uns zerrupft. uns verschleißt, uns kaputtrnacht, das

sammeln wir alles in dem einen Cedanken: Eine Mâcht ist und die heißt Tod. Tod allen Regungen

zun.r Guten, allern Ansatz zul Verwirklichung des Entwu¡fs Gottes, der Tod macht alles zunichte.

Und er kommt, ruft eins rveg und wieder eins weg, und wieder bleibt eins weg und wieder kommt eìns

nicht nrehr, wo blejbt denn der und die, wo sind sie? Il¡ Krankenhaus, liegen in Sterben,jetzt sind s¡e

gestorben. Irnrner so einzeln verlieren wir sie. Das ist deprinrierend. Der, die, so lange in unserer

Mitte, komtnt nicht mehr, weilder Tod nach ihnen greift oder schon gegriffen hat. Weg sind sie.


